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Frauenberufe – sind sie alle schlecht bezahlt? 
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Frauenberufe bezeichnen Berufe, die einen sehr hohen Frauenanteil auf-

weisen. Die Löhne in Frauenberufen sind im Durchschnitt geringer als in ty-

pischen Männer- oder Mischberufen, in denen Frauen nicht dominieren. Ob 

sich der durchschnittlich einkommensmindernde Effekt eines Frauenberufs  

je nach Qualifikationsniveau und je nach fachlicher Ausrichtung des Berufs  

unterscheidet, wurde jedoch bisher nicht ausreichend beantwortet und stellt 

den Fokus dieses Beitrags dar. Basierend auf der BIBB/BAuA-Erwerbstätigen-

befragung 2018 wird erstens untersucht, ob sich die Ausübung eines Frau-

enberufs unter Erwerbstätigen mit Berufsausbildung gleichermaßen auswirkt  

wie in der Gesamtheit aller Erwerbstätigen. Zweitens wird mit Fokus auf Er-

werbstätige mit Berufsausbildung analysiert, ob alle Frauenberufe gleicher-

maßen geringere Löhne aufweisen oder Unterschiede in Abhängigkeit von  

der fachlichen Ausrichtung des ausgeübten Frauenberufs festzustellen sind. 

Berufliche Geschlechtersegregation und Löhne 

Der deutsche Arbeitsmarkt ist durch eine hohe berufiche 
Geschlechtersegregation gekennzeichnet, die sich über die 
vergangenen Jahrzehnte kaum verringert hat (vgl. Haus-
mann/Kleinert 2014; Busch 2013 a). Typischerweise von 
Frauen ausgeübte Berufe fnden sich bspw. in den Bereichen 
Pfege, Erziehung oder Reinigung, wohingegen technische 
und verarbeitende Berufe typische Domänen von Männern 
sind. Problematisch ist diese Aufteilung, wenn sie systema-
tisch mit Ungleichheiten zwischen Frauen und Männern 
einhergeht. Dass Löhne in Berufen mit einem hohen Frau-
enanteil im Durchschnitt geringer sind, kann teilweise er-
klären, warum Frauen auf dem deutschen Arbeitsmarkt im 
Durchschnitt weniger als Männer verdienen. 
Der Zusammenhang zwischen Frauenanteilen im Beruf und 
Lohnnachteilen ist gut dokumentiert. In Berufen mit einem 
hohen Frauenanteil liegt der Durchschnittslohn unter dem 
Durschschnittslohn in Männer- oder Mischberufen (vgl. 
Achatz 2018; Busch 2013 a). Zudem zeigen die Ergeb-
nisse von Hausmann/Kleinert/Leuze (2015), dass ein 
steigender Frauenanteil im Beruf zu einem Absinken des 
Lohnniveaus führt, wobei die Autorinnen nicht von einer ge-
nerellen Entwertung von Frauenberufen ausgehen, sondern 
vielmehr von einer Zuweisung von Frauen zu bestimmten 
schlechter bezahlten Tätigkeiten während der Entstehung 
der modernen Berufsstruktur. 
Warum das Einkommen mit der Geschlechtszusammen-
setzung eines Berufs variiert, ist eine oft untersuchte, aber 

abschließend noch nicht beantwortete Frage. Untersucht 
wurden zahlreiche Mechanismen wie bspw. geringere be-
rufiche Überstundennormen in typischen Frauenberufen 
bzw. das Ausmaß an Teilzeit (vgl. Busch 2013 a; Leuze/ 
Strauß 2009, 2016), der gewerkschaftliche Organisations-
grad bzw. die tarifvertragliche Bindung (vgl. Berninger/ 
Schröder 2017; Leuze/Strauß 2009), Unterschiede in 
der berufichen Speziftät (vgl. Murphy/Oesch 2016) 
sowie die kulturelle Entwertung typisch weiblich konno-
tierter Tätigkeiten (vgl. Liebeskind 2004; Busch 2013 b). 
Die empirischen Befunde zur kulturellen Entwertung der 
typischerweise von Frauen ausgeübten Tätigkeiten sind da-
bei nicht einheitlich. So bestätigt sich die These einer pau-
schalen Entwertung typisch weiblicher Tätigkeiten in den 
Analysen von Busch (2013 b) für Frauen nicht. Liebeskind 
(2004) zeigt hingegen, dass nur bestimmte frauentypische 
Tätigkeiten wie Schreibarbeiten, Reinigungsarbeiten und 
Verkaufstätigkeiten das Einkommen mindern, nicht aber 
Tätigkeiten wie Pfege und Erziehung (vgl. hierzu auch 
Leuze/Strauß 2016 für Akademiker/-innen). 

Ein differenzierender Blick auf Berufe mit hohem 
Frauenanteil 

Die bisherigen Ergebnisse deuten zumindest darauf hin, 
dass sich Tätigkeiten in Berufen mit einem hohen Frau-
enanteil nicht an sich und nicht pauschal negativ auf das 
Einkommen auswirken. Diese Erkenntnis deutet auf eine 
Heterogenität innerhalb der Frauenberufe hin. Denn die 
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Charakterisierung eines bestimmten Berufs als Frauenbe-
ruf bezieht sich ausschließlich auf den Frauenanteil im Be-
ruf. Als Frauenberufe sind daher Berufe zusammengefasst, 
die sich in der fachlichen Ausrichtung stark unterscheiden 
können. Dementsprechend könnte ein diferenzierter Blick 
auf Frauenberufe in Abhängigkeit von der fachlichen Aus-
richtung des konkreten Frauenberufes aufschlussreich sein. 
Im Beitrag wird der durchschnittlich negative Einkommens-
efekt von Frauenberufen sowohl nach dem Qualifkations-
niveau der Erwerbstätigen als auch nach dem konkret 
ausgeübten Frauenberuf diferenziert betrachtet. Sinnvoll 
scheint diese Diferenzierung, da Erwerbstätige mit dua-
ler oder schulischer Berufsausbildung in der Regel andere 
fachlich ausgerichtete Aufgaben ausüben als bspw. Akade-
miker/-innen. Zudem scheint die Geschlechterverteilung 
in hoch qualifzierten Berufen ausgeglichener zu sein (vgl. 
Achatz 2018), sodass Frauenberufe meist unterhalb des 
akademischen Anforderungsniveaus verortet sind. Der be-
rufich diferenzierende Blick auf Frauenberufe beschränkt 
sich daher im Beitrag auf Erwerbstätige mit Berufsausbil-
dung. 

Datengrundlage und empirische Vorgehensweise 

Die hier verwendete BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 
2018 (ETB 2018) ist eine aktuelle Repräsentativbefragung 
unter rund 20.000 Erwerbstätigen in Deutschland (vgl. 
Infokasten 1). 
Die Analysen beziehen sich auf 18.743 Erwerbstätige, die 
20 bis 65 Jahre alt sind, darunter sind 9.083 Erwerbstätige 
mit einem berufichen Ausbildungsabschluss als höchstem 
Bildungsabschluss (4.851 Frauen und 4.232 Männer). Um 
den Frauenanteil in den Berufen zu ermitteln, wurden die 
Mikrozensuserhebungen der Jahre 2016, 2017 und 2018 
herangezogen. Als Frauenberufe gelten hier alle Berufsgat-
tungen (5-Steller des ausgeübten Berufs) der Klassifzierung 

BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 2018 (ETB 2018) 

Die Daten wurden über computergestützte telefonische 
Interviews (CATI) im Zeitraum vom 2.10.2017 bis 5.4.2018 von 
Kantar Public München erhoben. Die Auswahl der  Telefonnum-
mern basierte auf einem mathematisch-statistischen Zufallsver-
fahren (Gabler-Häder-Verfahren), das sicherstellte, dass die 
Stichprobe repräsentativ angelegt ist. Neben Festnetztelefonan-
schlüssen wurde ein Mobilfunkanteil von 30 Prozent einbezogen 
(sog. Dual-Frame Ansatz). Zur Grundgesamtheit  zählten 
Erwerbstätige ab 15 Jahren (ohne Auszubildende). Als Erwerbs-
tätigkeit galt eine bezahlte Tätigkeit  von regelmäßig mindestens 
zehn Stunden pro Woche (»Kernerwerbstätige«). Die Daten 
wurden durch Gewichtung nach zentralen Merkmalen auf Basis 
des Mikrozensus 2017 an die Strukturen der Grundgesamtheit  
angepasst. Weitere Informationen zu den BIBB/BAuA-Erwerbs- 
tätigenbefragungen finden sich auf der Projektseite  
(www.bibb.de/arbeit-im-wandel). 

der Berufe (KldB 2010) mit einem Frauenanteil von 80 und 
mehr Prozent unter den Erwerbstätigen.1 Vergleichsgruppe 
sind Männerberufe (Frauenanteil von 20 % und weniger) 
und Mischberufe (Frauenanteil von mehr als 20 % und we-
niger als 80 %). Rund 20 Prozent der Erwerbstätigen üben 
einen Frauenberuf aus (37 % der Frauen und 4 % der Män-
ner). Betrachtet man nur Erwerbstätige mit abgeschlosse-
ner Berufsausbildung, liegt der Anteil der in Frauenberufen 
Tätigen mit 24 Prozent etwas höher (47 % der Frauen und 
4 % der Männer). Für diese Bildungsgruppe wurden Frau-
enberufe nach der fachlichen Ausrichtung weiter diferen-
ziert und zwar in Reinigungsberufe, Verkaufsberufe, Büro- 
und Sekretariatsberufe, Rechnungswesen und Verwaltung, 
Gesundheits- und Krankenpfege, Arzt- und Praxishilfe, 
Altenpfege, Erziehungsberufe und sonstige Frauenberufe 
(die Zuordnung der frauendominierten Berufsgattungen 
(5-Steller) zu den Gruppen ist dem Electronic Supplement 
zu diesem Artikel zu entnehmen; vgl. Hinweis am Ende des 
Beitrags). 
Um den Einkommensefekt unverzerrt darstellen zu können, 
werden multivariate Modelle geschätzt, in denen mehrere 
Merkmale berücksichtigt werden können. So muss bspw. 
das Merkmal Geschlecht kontrolliert werden, da in Frau-
enberufen der Frauenanteil per Defnition sehr hoch ist 
und Frauen im Schnitt weniger verdienen als Männer. Die 
Schätzungen basieren auf linearen Mehrebenenmodellen, 
um Unterschiede zwischen den Berufen berücksichtigen zu 
können (Ebene 1: Erwerbstätige, Ebene 2: Berufe); die ab-
hängige Variable ist der logarithmierte Bruttostundenlohn 
der Erwerbstätigen (vgl. Infokasten 2). Ein Vorteil dieser 
Transformation ist, dass die Regressionskoefzienten nähe-

Methodische Anmerkungen  

Empirische Vorgehensweise: Mehrebenenmodelle (hier Random 
Effect-Modelle) berücksichtigen die hierarchische Datenstruktur  
und können die Abhängigkeiten innerhalb und zwischen der  
Ebene der Individuen und der Berufe (definiert nach den 
Berufsgattungen der KldB 2010) modellieren (vgl. Hox 2010,  
S. 211). Der Erklärungsbeitrag von individuellen oder  von 
beruflichen Merkmalen für Löhne lässt sich mit Mehrebenenmo-
dellen so getrennt darstellen. Somit können auf Basis der ETB 
2018 rund 38 Prozent des durchschnittlichen Bruttostunden-
lohns über die ausgeübten Berufe (d.h. über Unterschiede in 
den ausgeübten Berufen) erklärt  werden (Intraclass Correlation). 

Operationalisierung von Einkommen:  Zur Erfassung des 
Einkommens wurde gefragt: »Nun zu Ihrem monatlichen 
Bruttoverdienst, d.h. Lohn bzw. Gehalt  vor  Abzug von Steuern 
und Sozialversicherung. Kindergeld rechnen Sie bitte nicht mit. 
Wie hoch ist Ihr monatlicher Bruttoverdienst aus Ihrer  Tätigkeit  
als <Tätigkeit einblenden>?«. Fehlende Einkommensangaben 
wurden imputiert. Der Bruttostundenlohn wurde auf Basis des 
Bruttomonatsverdienstes, geteilt durch die Monatsstunden 
(Wochenarbeitszeit *4,35) berechnet. Im Fall einer  Abgeltung 
der Überstunden durch Freizeitausgleich wurde die tatsächliche 
Arbeitszeit durch die vereinbarte Arbeitszeit ersetzt. 

www.bibb.de/arbeit-im-wandel
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Unterschied im Bruttostundenlohn (in Dezimalwerten) 
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Abbildung 1 

Einkommen in Frauenberufen im Vergleich zu Männer- und Mischberufen, 
Erwerbstätige insgesamt und Erwerbstätige mit Berufsausbildung 

Quelle: BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 2018 

Anmerkungen: Hierarchische Mehrebenenmodelle 
mit logarithmiertem Bruttostundenlohn als 
abhängige Variable. Es werden die Koeffizienten 
der Variable Frauenberuf (Frauenanteil > =80%) 
angezeigt. Die horizontalen Linien stellen 
95 %-Konfidenzintervalle dar. Negative 
Koeffizienten signalisieren niedrigere Löhne im 
Vergleich zu Männer-/Mischberufen. 

M 1: Frauenberuf 

M 2: wie M1+Geschlecht, Berufserfahrung (im 
Quadrat), Migrationshintergrund, Bundesland, 
Alter, Selbständigkeit 

M 3: wie M2+Qualifikationsniveau 

M4: Nur Erwerbstätige mit Berufsausbildung, 
Kontrollvariablen wie M2+Schulabschluss 

rungsweise als prozentuale Veränderung des durchschnitt-
lichen Bruttostundenlohns einer Gruppe (hier Frauenberu-
fe) gegenüber dem durchschnittlichen Bruttostundenlohn 
einer Referenzgruppe (hier Männer-/Mischberufe) inter-
pretiert werden können. 
Im Beitrag werden verschiedene Modelle geschätzt. Wäh-
rend sich die Modelle M1 bis M3 auf die gesamte Gruppe 
der Erwerbstätigen (alle Qualifkationsniveaus) beziehen, 
bezieht sich M4 nur auf die Subgruppe der Erwerbstätigen 
mit Berufsausbildung. Die geschätzten Efekte sollen jedoch 
trotz Kontrolle relevanter Merkmale nicht kausal im Sinne 
von Ursache und Wirkung, sondern vielmehr als Gruppen-
unterschiede im Sinne von unterschiedlichen mit Berufen 
verbundenen Durchschnittslöhnen interpretiert werden. 

Weniger Einkommen in Frauenberufen? 

Abbildung 1 stellt dar, wie Frauenberufe und Löhne zusam-
menhängen. Vergleichsgruppe sind jeweils Männer- und 
Mischberufe. Gezeigt werden die Efekte eines Frauenbe-
rufs auf den (logarithmierten) Bruttostundenlohn, die nä-
herungsweise als prozentuale Abweichung im Vergleich zu 
Männer- oder Mischberufen zu interpretieren sind. Modell 
M1 beinhaltet zunächst keine Kontrollvariablen und stellt 
den bivariaten Zusammenhang zwischen einem Frauenbe-
ruf und dem Einkommen dar. Es zeigt sich, dass der Lohn 
von Erwerbstätigen, die Frauenberufe ausüben, im Durch-

schnitt 24 Prozent geringer ist als der Lohn von Erwerbstä-
tigen in Männer- oder Mischberufen. Modell M2 kontrolliert 
die Merkmale Geschlecht, Berufserfahrung, Migrations-
hintergrund, Bundesland, Alter und Selbstständigkeit. Der 
einkommensmindernde Efekt eines Frauenberufs redu-
ziert sich auf – 0,17, d. h. Frauenberufe sind in Modell M2 
mit einem um 17 Prozent niedrigeren Bruttostundenlohn 
verbunden. Der Rückgang des einkommensmindernden 
Efekts eines Frauenberufs erklärt sich in erster Linie durch 
den geringeren Lohn der mehrheitlich in diesen Berufen ar-
beitenden Frauen (»gender pay gap«). Wird in Modell M3 
zusätzlich das Qualifkationsniveau der Erwerbstätigen 
kontrolliert, reduziert sich der negative Efekt eines Frau-
enberufs weiter, sodass Erwerbstätige in Frauenberufen im 
Durchschnitt einen um 14 Prozent geringeren Bruttostun-
denlohn erhalten. Dies erklärt sich dadurch, dass in Frau-
enberufen der Akademikeranteil mit 15 Prozent deutlich 
geringer ist als in Männer- bzw. Mischberufen (31 %) und 
Akademiker/-innen im Schnitt ein höheres Einkommen er-
zielen als berufich Qualifzierte. 
Wird die mittlere Qualifkationsebene gesondert betrachtet 
(vgl. Anmerkung zu M4 in Abb. 1), ist der Efekt eines Frau-
enberufs für Erwerbstätige mit berufichem Ausbildungsab-
schluss weniger negativ als bei Erwerbstätigen insgesamt. 
Somit erzielen Erwerbstätige mit Berufsausbildung im 
Durchschnitt lediglich nur neun Prozent niedrigere Löh-
ne, wenn sie in einem Frauenberuf arbeiten (im Vergleich 
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Abbildung 2 

Einkommen in Frauenberufen im Vergleich zu Männer- und Mischberufen differenziert nach einzelnen Frauenberufen – 
Erwerbstätige mit Berufsausbildung 

Anmerkungen: Hierarchisches Mehrebenenmodell mit logarithmiertem Bruttostundenlohn als abhängige Variable. 

Kontrollvariablen: Geschlecht, Berufserfahrung (im Quadrat), Migrationshintergrund, Bundesland, Alter, Selbständigkeit, Schulabschluss. Die horizonta-
len Linien stellen 95 %-Konfidenzintervalle dar 

Quelle: BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 2018 

zu Erwerbstätigen mit Berufsausbildung, die in Männer-/ 
Mischberufen tätig sind). Für Akademiker/-innen wirkt sich 
die Ausübung eines Frauenberufs deutlich stärker negativ 
aus (grafsch hier nicht dargestellt). Dies hängt damit zu-
sammen, dass Frauenberufe seltener auf akademischem 
Niveau verortet sind als Männer- und Mischberufe (5 % vs. 
26 %) und die Ausübung eines Frauenberufs für Akademi-
ker/-innen daher häufger mit einer unterwertigen Tätigkeit 
einhergeht. 

Weniger Einkommen in Frauenberufen – gilt dies 
für alle Berufe? 

Ausgangspunkt für die weiteren berufichen Analysen ist 
der durchschnittlich negative Efekt eines Frauenberufs für 
Erwerbstätige mit Berufsausbildung in Modell M4 (– 0.09) 
und die Frage, ob sich der Efekt in den unterschiedlichen 

Frauenberufen gleichermaßen zeigt. Die Ergebnisse in Ab-
bildung 2 gehen dieser Frage nach und zeigen, dass zwei 
der neun betrachteten Gruppen (Reinigungs- und Ver-
kaufsberufe) mit einem stark einkommensmindernden 
und signifkanten Efekt verbunden sind. Erwerbstätige mit 
Berufsausbildung, die in frauendominierten Reinigungsbe-
rufen arbeiten, erzielen im Durchschnitt einen 40 Prozent 
niedrigeren Bruttostundenlohn als Erwerbstätige mit Be-
rufsausbildung, die in Männer- oder Mischberufen arbei-
ten. In Frauenberufen in Verkaufsberufen liegt der durch-
schnittliche Bruttostundenlohn um 25 Prozent niedriger 
als in Männer- oder Mischberufen. Auch in den sonstigen 
Frauenberufen wird ein signifkant geringeres Einkommen 
erzielt (– 0.11). Frauenberufe in der Arzt- und Praxishilfe 
und der Altenpfege sowie frauendominierte Erziehungs-
berufe sind ebenfalls mit einem geringeren Einkommen 
verbunden, allerdings sind die Einzelefekte hier nicht sig-
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nifkant (die Konfdenzintervalle schließen die Nulllinie mit 
ein). Darüber hinaus lässt sich erkennen, dass einige Berufe 
tendenziell sogar mit Lohnvorteilen verbunden sein können. 
Das ist für jene Gruppen der Fall, die positive Koefzienten 
für den Efekt eines Frauenberufs aufweisen; allerdings sind 
die Lohnunterschiede auch hier statistisch nicht signifkant. 
Jedoch weisen Erwerbstätige in frauendominierten Büro-
und Sekretariatsberufen, im Bereich Rechnungswesen und 
Verwaltung sowie in den frauendominierten Gesundheits-
und Krankenpfegeberufen tendenziell vergleichbare Brut-
tostundenlöhne wie Erwerbstätige in männerdominierten 
oder Mischberufen auf. Erwähnt sei an dieser Stelle, dass 
die ausgewiesenen Einkommen in den Frauenberufen 
nichts über eine leistungsgerechte Bezahlung aussagen 
(bspw. im Hinblick auf die Arbeitsbelastungen). Gerade in 
den Pfegeberufen sind die Beschäftigten mit ihrem erziel-
ten Einkommen häufger unzufrieden als in anderen Beru-
fen (vgl. HALL u. a. 2021). 

Sind Frauenberufe generell schlechter bezahlt? 

Die diferenzierte Betrachtung von Frauenberufen nach 
Qualifkationsniveau und unterschiedlichen fachlichen 
Ausrichtungen im Vergleich mit Männer- und Mischberufen 
hat aufgedeckt, wie heterogen Frauenberufe hinsichtlich 
der Einkommenschancen sind. Erstens ist der einkommens-
mindernde Efekt eines Frauenberufs für Erwerbstätige mit 
Berufsausbildung geringer als im Schnitt für alle Erwerbstä-
tigen. Zweitens sprechen die Ergebnisse für Erwerbstätige 

mit Berufsausbildung gegen einen generell geringeren (mo-
netären) Wert von Frauenberufen. Eine durchschnittlich 
schlechtere Bezahlung als in Männer- und Mischberufen 
tritt nicht in allen Frauenberufen auf. Zukünftige Forschung 
sollte der Heterogenität innerhalb der Frauenberufe noch 
stärker nachgehen. Das könnte auch insofern einen wich-
tigen Beitrag für die Praxis und die Berufswahl leisten, als 
dass durch eine diferenziertere Analyse von Berufen und 
damit verbundenen Einkommens- und Beschäftigungsbe-
dingungen eine pauschalisierte negative Konnotation von 
Berufen mit sehr hohen Frauenanteilen relativiert würde. 
Weiterer Forschungsbedarf besteht auch im Hinblick auf 
nicht-monetäre Beschäftigungsbedingungen in Frauenbe-
rufen, die insbesondere in der Pfege verbesserungsbedürf-
tig sind (vgl. HALL u. a. 2021). Erkenntnisbringend wäre 
sicherlich auch ein Blick auf die typischerweise von Män-
nern ausgeübten Berufe, die hinsichtlich der Einkommens- 
und Beschäftigungsbedingungen ebenfalls sehr heterogen 
sein könnten. Aus Sicht der Berufsberatung bleibt es somit 
wichtig, über aggregierende Merkmale hinaus Spezifka der 
Berufe diferenziert zu betrachten. s

 

Eine Übersicht der Frauenberufe (Berufsgattungen 
der KldB 2010 mit einem Frauenanteil von 80 Pro-
zent und mehr) und Zuordnung zu den Gruppen 
findet sich als electronic supplement unter 
www.bwp-zeitschrift.de/e536 
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